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lles Bestimmte hat ein Königsrecht gegenüber dem 
Dumpfen, Unsicheren und Anarchischen. 

Burckhardt. 

Oin Schicksalsweg. 
ErZähliliig von E d i t h von S i v e r s. 

Unter dem großen Apfelbaum ganz hinton in der 
Gartenecke steht Hedluig Ebenail mit herabhängende!! 
Armen. Ach! öas ist ja der alte Baum nicht mchr, 
nuter dein sie als Kinö gespielt hat, der ihr wie ein 
jymuib war! Mitten durch ist er geborsten, die eine 
Hälfte liegt ans oer Erde, halb verdeckt vom wuchern» 
den Grase, die andere hält sich »och schräg stehend and 
zeigt einige kümmerliche Blätter an einein Seiten ast. 
Eine Nnine ist das Ganze! Und wenn es nur der Eine 
wäre! Aber »nenn man so den Garten hinnnterblickt, 
dann sieht man sie rechts und links wie zerspaltene 
graue Holzscheite stehen, die meisten ganz abgestorben 
und nur einige wenige unt paar grünen Blättern, 
lind weiter ist überhaupt nichts zu sehen, kein Weg, 
kein Beet — eine GruZwüste nur, teils wuchernd, teils 
vom Vieh zertrampelt und abgeweidet! Von der Man er 
sind die Steine abgetragen, 'der Brunnen ist verschüttet, 
von den großen Treibhäusern nur noch Schutt übrig. 
Und das Gärtuerhaus, in den: sie wohnen wollte, ver-
fällt — durch die großen Löcher im Schindeldach 
dringt im Winter der Schnee. Der alte Gärtner, der 

noch dort wohnt, seine paar ^tohlpflanzen zieht nnd 
zwei Kühe weiden läßt, hat es erzählt, als er sie von 
oer Bahn abholte: „Wenn «man noch weiter da wohnen 
soll, wird man wissn rentieren, Freileinchml" Ach, 
das wird nicht so schlimm sein, hatte sie gedacht — ein 
Paar Schindeln drauf, und dann wirds schon noch 
gehen! Aber beklommen war ihr öoch ziunute auf 
dieser Fahrt — viel beklommener wie damals in Ber-
lin, als die Brüder von ZuHanse ziirückteluten, nach­
dem sie ihre Anteile am Restgut vertauft und für 
Hedwig auf ihren ausdrücklichen Wunsch den Garten 
nachgelassen hatten. „Dn wirst keine Freude daran 
haben, Heddi, die ganze Geschichte ist völlig verwahr-
lost, gar kein Garten mehr. Mach's wie nur und ver­
tauf sobald, als möglich." 

„Aber wozu hätt' ich dann die Gärtnerei erlernt?" 
„Ach, damit kannst dn auch hier in Berlin eine 

Stelle finden. Bleib doch bei ,uns — was willst du 
noch da im Osten, wo Fnchs und Hase sich gute Nacht 
sagen." 

„Ich will aber nach Hanse!" Hedwig hatte es bei-
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Erinnerung 
Sechst bu im Herbst, mein Fveunö, wie an -den 

letzton Tagen 
Unirdisch leuchtet klar und weit 'die Welt, 
Und dann am Abend scheu die Vöqel jagen, 
Und in der Nacht fax erste Rauhreif fällt? 

Kannst du ert'eiuren, Freund, was es bedeutet, 
Wenn Hoffnung lächelnd deinen &ag durchspielt, 
Und bann am Abend jäh dein Herz verblntet, 
Nnd durch die Nacht ein HohTlgMchter schrillt? 

Doch wisse, Freund: wenn längst die Saiten rissen, 
Ein Lied von ferne widerklinO-eu tonn: 
Sind auch die Worte IcmFe schon vergessen, • 
Es kommt aly Wert ans seine MUodie doch an! 

-a— 

nahe geschrieen mit Nvänen in den Augen. „Was seid 
ihr überhaupt für Menschen, daß ihr alles so einfach 
ausgebt — habt ihr überhaupt keine Treue, tein 
Pflichtgefnhs, keinen, Stirn für unseren OMZstamm 
und — ja! begreift ihr denn nicht nichr, das; wir 
unser Sti'trf Erde geliebt haben, wie man Vater und 
Mutter liebt!" 

„Ach, das ist alles sehr ant und schon," hieß es, 
„aber im bist ein Illnsionenkind. 5tein anständiger 
Mensch kann dort mchr leben, nnd bn nursi bald 
flügellahm zurückkehren — Pas; nur auf." 

Da hatte Hedwig mittend die Tür zugeschlagen und 
mit den Brüdern über diese Sache nicht mehr ge» 
sprachen. Ach! daß Vater und Mutter noch lebten! 

Anfang Oktober, bald nach der Hochzert des alte-
sten Bruders war sie dann abgereist nnd am vierten 
ganz früh in Niga eingetroffen. Es zog sie fort zu 
ihrem Garben; sie blieb aus dem Bahnhos und fuhr um 
11 Uhr weiter. 

Und nun stand sie hier und — ihr Traum war 
gorläufig zu Eude. Ein Illnsionellkind hatten die 
Brüder sie genannt, aber foviel praktischen toiirn hatte 
'sie sich in der Gartenbauschule doch angelegt, daß sie 
ungefähr begriff, wieviel Geld sie gebraucht hätte, um 
hier aus dieser Wüste wieder einen Garten zu machen. 
Uud wenn es das allem gewesen wäre — aber das 
Haus, das Haus! Das Dach sah fa zum Erbarmen 
ans, die Fensterrahmen waren morsch und fast ohne 
Scheiben und in den Zwischenmauern standen klaffend 
die Nisse. Das konnte ja fast ein Blinder sehen, das; 
hier eine Kapitalremonte nötig war! 

Hedwig schluchzte auf. Ein kurzer Blick flog hill-
über nach der Seite, wo das alte Wohnhaus durch die 
Bäume schimmerte, das nun eiue Schule vorstellte — 
ein Blick, der Bände sprach. Danir zog sie die lederne 
Mütze fast bis über die Augen und verliest den Warten. 
Diese Trostlosigkeit war fa nicht inehr zu ertragen! 
Ach, so verlassen fiihlte sie sich, so entsetzlich einsam. 
Sie hatte gemeint, hier in der Heimat wie an Vaters 
Schalter oder Mutters Herzen auszuruhen von der 
Fremde; und nun war ein Neues, noch viel Fremderes 
hier entstanden, und das Alte war einfach fort, verweht. 

Sie ging in den trüben Oktobernachmittag hinaus, 
auf der Landstraße, die durch den großen Wald führte. 

Auch hier mar nichts mehr zu erkennen. Nein! Wüste 
konnte man das nicht nennen, die Felder waren zum 
großen Teil gut bestellt, wenn auch nicht alle. Aber 
irgendwie bekannt sah es nicht aus. Links das statt-
liche alte Gesinde stand noch, aber das Stubbenland 
daneben mar gerodet und mit Flachs bebaut, und rechts 
der große Heuschlag war in wenigstens zehn kleine 
Äcker geteilt. Und dazwischen Häuser, Häuser, Hau-
ser. Hunde kamen bis zuni Straßengraben gerannt 
und blieben kläffend stehen, Schafe »neideten ans Stop-
Peifeldeni nnd glotzten Hedmig an. 

Ach, es war ja Livland und in gewissem Sinn ver-
traut, aber doch so ganz, ganz anders. 

Aber im Walde wollte sie versuchen, die alte Zeit 
hervorzuzaubern nnd all' das Fremde zu vergessen. 
Sie bog gleich in den ersten kleinen Weg ein uud 
atmete auf: ja, dies war bekannt! Die alten Fichten 
rauschten, nnd das grüne Moos leuchtete in der Däm-
inernng. „Du wirst ja sehen, der alte Bestand links 
vom schwarzen Tümpel ist rahekahl abgehauen," hatten 
die Brüder gesagt. 

Sie muß sich also rechts halten, um das nicht zu 
sehen. Aber sie geht auch gar uicht weit, sie sinkt auf 
eineil Baumstumpf, mude — mude! Also dies ist we« 
nigsteu5 noch Wald. Hedwig schlägt die Arme vors 
Gesicht, stützt sie auf die Knie uud läßt das Fichten-
rauschen durch ihren Nucken rieseln. Es duftet nach 
Harz uud feuchtein Moos. Irgendwo hört man einen 
Specht klopfen, und dicht vor Hedwig pickt ein 5tohl-
meischen auf einem Ast und piept dabei ganz hoch und 
leise, und dazwischen tschäkst es. Wie köstlich heimelig 
klingt es doch — man möchte überhaupt nicht mehr 
fort von hier, man ist endlich, endlich zu Hause! Wenn 
doch jetzt die übrige Welt versinken könnte, und Nur 
sie und die Bäume bleiben nnd das dnftig-feuchte Moos 
uud das süße Vöglein da auf dem Ast — das genügt 
als ganze Welt. Hier kann es Winter werden mit 
lastendem weißem Schnee, und dann Frühling mit 
krachendem, jauchzendem Sturm und stillen klaren 
Abenden voller Singdrosselgesang und Schnepfen-
quarren und Fröschequakou im nahen Tümpel. Und 
dann wieder Sommer — uferloser, sonnendurchglühter 
Sonnner! 

Aber da kommt ein anderes Bild vor Hedwigs 
Seele: eine weite, mit tausend Farbenflecken übersäte, 
sonnenflimmernde Wiese und am Nande ein kleiner 
grüner Zaun. Und dahinter, in der allerwärmsten 
Ecke eines Gartens steht ein Fliederbusch, der bricht 
fast vor duftenden Blüten, und davor 'liegen Beete iri 
Reihen, in denen sprossen kleine grüne Pflänzchen her-
vor. Und ein Mädchen: steht da mit kurzem Rock und 
kräftigen, bloßen Armen: und frischen, lebenatmenden 
Wangen, nnd schaut mit leuchtenden Augen nieder auf 
seine beendete Arbeit. 

Meine — meine Erde! Oh du Seligkeit! 
Hedwig springt erschreckt auf, es ist fast dunkel ge-

worden. Das Vöglein ist verschnmnden, und die alten 
Fichten rauscheu noch stärker als vorhin. Aber es 
klingt nicht mehr Mister und feierlich, es läuft einem 
wie frische Kraft durch die Glieder. Taten! — Taten 
gibt es ja auch noch in der Welt! — 

Am anderen Morgen ganz früh läßt Hedwig sich 
von dem alten Gärtner Andersohn wieder zur Station 
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fahren. Sic will es vcrsuchon — vielleicht läßt sich 
d o ch in Niga noch irgendwie Geld erlangen! 

* 
„Wir haben nns jaunendlich gefreut, dich wieder 

zusehn, Herzenskind," sagt Onkel Brnno, Mutters 
Brüder, der inumer in Riga gelebt hat, „und finden es 
auch ganz richtig, daß dn 'mal herkamst, vm es selber 
alles zu sehen; aber nun, wo 'dn weißt, wie es da 
draußen anf deinem Nestgnt aussieht, nun würde ich 
dir üoohl 'raten, DiTtnuf die Geschichte oder — vor­
sichtshalber verPacht sie, und dann gehe wieder nach 
Deutschland zurück. Mit demem PrcWschen Beruf 
wirst du sicher bald eine Stelle finden, und dort 
draußen hast bu noch die Möglichkeit, inn-wäds zn 
kommen, Schönes, Bildendes zu sehen und zu hören. 
Hier leben wir setzt doch noch wie in einem Sack." 

„Ach, Onkol, du weiht ja gar nicht, wie es ist, 
wenn man so Jahre und Jahre sich in Heimweh ver-
zchrt! Endlich sand ich das Richtige — glaubst du, ich 
hätte sonst die Gärtuerei erlernt? nur für mein Land 
hab' ichs getan, für mein geliebtes Fleckchen Erde!" 

Onkel Bruno lächelt, fast etwas verlegen, weil sie 
so rührend eifrig ist. „ J a j a ! ja ja!" meint er und 
zerkrümelt sein Brot auf dein Kaffeetisch. Und >>ed 
wig guckt nber ihre dampfende Tasse zum Fenster hin-
aus über die Baumkronen der KanalanlaHen hinweg 
in den blaßgelben, klaren Ot'toberhirnrnel hinein. Ein 
duitt'les Gefühl sagt ihr, daß Onkel Brnno eigentlich 
doch Partei fnr sie nimmt, aber sie weis; noch nicht, wie 
das zusammenhängt. Sie ist heute früh eingekommen, 
Dante Anna ist schon ans den Warst gegangen, und die 
beiden Jungen sind in der Schule. Und vor ihr auf 
dom Tisch ist alles wie sonst, wenn sie in alter Zeit 
zur -Stadt kam, um Ontl.il Bruno zu besuchen, •oie a t a 
Tassen und der dicke Kaffeewärmer mit Kreuzstich-
musteir und >die lknnsprigen gelben 'Nnitdstiickchen anf 
dem blauen Teller. Nilr daß Onkel jetzt selbst den 
Kaffee ans den Petroleumkocher stellt, weil es keine 
Minna gibt, die das in der Küche besorgt. 

Hedwig hat es plötzlich: 
„Onkel, warum gehst d u denn nicht fort nach 

Deutschland, dn hast es doch auch nicht mehr so gut 
wie früher?" 

„Ich ach ich ! Siehst dn, ich tun ja 
alt —" 

,/Und .deine Jungen, •die sind so begabt, ans denen 
kann in Deutschland so viel werden!" 

„Aber sie müssen hier dienen." 
„Onkel, sei ehrlich! Das ist nicht der einzige Grnnd! 

Sags liwdi grade heraus: es ist weil dn eben auch nur 
zuhause leben willst!" 

Hedwig will trinmphieren, aber es ist doch nicht 
so einfach. Onkel Brnno wird ganz ernst und sieht sie 
an. Und dann spricht er davon, daß ein jeder Mensch 
anch Pflichten gegen sich selber habe, daß keiner sein 
Pfund vergraben dürfe, daß jeder damit rechnen 
müsse, wie ihn die Natnr gemacht hat, und daß sie nicht 
zar Bäuerin geboren sei. „Und rund heraus!" schließt 
er, „es ist mir ein entsetzlicher Gedanke, daß du jnm 
ges Mädchen in heutiger Zeit da draußen leben solltest, 
wo es kaum 4 | Jahre her ist, daß die Bolschewiken 
vertrieben wurden; schutzlos und einsam, mit keinem 
andern gebildeten Menschen in der Nähe, als dem nr-

Jugend. 
Ingend, schlendre »deine >t,raft 
aufwärts zu den blanken Sternen, 
nur in ungeheuren Fernen 
Neues Geist ue* Menschen schafft. 
Jugend, reiße dich empor, 
Strebe über alle (Grenzen, 
dann erglänzen 
wie in einer Kirche Chor 
deiner Sehnsucht Weilen 
wett hinan* in alle seilen. 

Th. West r ö n - D o l l . 

alten Doktor ans zehn Werst. Dn hast NUN die Witste 
in deinem Garten gesehen — das ist das Physische. 
Aber von ber seelischen Wüste hast 'du ja noch keine 
Ahnung! Mutterseelenallein in d e r Gesellschaft — 
puh!" 

„Aber Onkel! Doch nicht allein! Ich würde den 
alten Andersohn haben und meine Hühner, meine 
Blumen, meine Gemüse und Obstbäume. Und na-
türlich anch einen Hnnd." 

„Donnerwetter 1 Tue doch nicht so, als 'hättest dn 
mich nicht verstanden!" Der Onkel hant mit der Fanst 
anf den u\d). „Aber meinetwegen versuch' dein Heil, 
to» dn es unbedingt willst! Geh Herum und oettel, 
ich bin neugierig, olb du irgend jemand findest, der 
dir das Geld lecht — ich ih a b e nichts und würde 
auch nichts geben, wenn ich was hätte! — Und jetzt 
muß ich fort, es ist gleich zehn. Geh doch herum und 
sieh dir die Stadt etwas an, ob sie sich verändert hat." 
Er lächelt etwas gewaltsam und nickt ihr beim Hin-
ausgehen zn. Und Hedwig nickt wieder und starrt 
ihn an. 

Irgend etwas ist da, was sie nicht begreife» kann: 
sie weiß nicht recht, w a s es ist, aber sie hat die Emp­
findung, daß eine meilenweite 5Auft sie von Onkel 
Bruno trennt, obgleich er es so guk mit ihr meint. 
Und sie zieht sich an und geht hinaus, um zu sehen, 
„ob Riga sich verändert hat." 

* 
Fast eine Woche lang ist Hedwig herumgelaufen, 

hat gefragt nnd gesucht, manchmal allein und manch« 
mal mit Hilfe alter freunde. Aber keiner, keiner 
kann ihr das nötige Geld geben — es ist ja so viel, 
was sie braucht, sie hat mit einem Architekten und 
einem Landwirt verhandelt und ihnen die Lage da 
draußen geschildert. Privatpersonen haben überhaupt 
nicht soviel Geld zum Verleihen, „nach drei bis vier 
Jahren vielleicht, aber jetzt noch nicht!" Und die Ban 
keu finden, daß sie nicht genügend Sicherheit zn vielen 
hat. Mancher sagt! ^KvmmieN Zi>e m,orgen wieder". Und 
sie geht am andern Tage hill und kommt jedesmal 
mutloser wieder nach Hanse. — 

Heiitc fjat ihr der Letzte sein „Neil," gegeben, jetzt 
weiß sie keinen Nat mehr. Sie irrt dnrch die nebel« 
granen Straßen wie eine Verzweifelte. M n ß sie denn 
w i r k l i c h nach Bertin zurück? Sie stellt sich vor, 
wie das wäre — morgens früh ausstehen uud in einem 
fremden Garten unter fremdem Menschen an fremden 
Pflanzen eine fremde Arbeit tnn, heute, morgen, über-

http://Ontl.il
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FrlwUngSgruß. 
Schneeglöckchen, öes Lenzes erstes Kind, 
Vom Winterschlaf weckte ber Sonnenstrahl lind. 
Neugierig streckt es bas Köpfchen empor, 
Qugt unter ber warmen Decke hervor, 
Ob wirklich d,er böse Winter vorbei, 
Die Erde von Eis wiib Schnee schon frei. 
Es schwinget sein Glöcklein weiß und fein 
lind läutet jubelnd den Fvi'lhling ein. 

M. A. 

morgen — immer weiter, bis man tot ist. Oder hier­
in Riga bleiben, als Anftuärterin in fremde Häuser 
gehen, in schlechter Lnft, in fettriechend'en Küchen oder 
dumpfen Badezimmern, wo das Wasser an den Wän-
den entlang läuft. Niemals in freier Luft, niemals 
in Waldesrauschen und Vogelsang oder auf bunten 
Wiesen mit Wassergräben, und niemals mit den Hän-
den in der duftenden Erde wühlen -— der eigenen 
Erde! 

Und keiner versteht sie! Onkel Bruno hat recht — 
hier lebt man wie in einem Sack, man weiß nicht mehr, 
was Leben und Vorwärtskommen ist, vorwärtsbom-
men heißt immer nur auswandern, in die Fremde 
laufen. Aber daß Leben und Vorwärtskommen da 
draußen in dem eigenen Lande begründet liegt, daß 
Pflanzen wachsen und gedeihen und Liebe und Pflege 
brauchen und Früchte tragen und sich mehren — das 
begreift auch Onkel Bruno nicht. Er ist eben ein 
Städter, und das ist die Kluft, die auch ihn dou ihr 
trennt. Er ist nicht verwachse:: mit den: Grund und 
Boden, er liebt Riga, wie man eine kostbare Sache 
liebt, meint Hedwig, aber er kennt nicht dieses eigne 
Wurzeln in der Erde. 

„Ich k a n n aber nicht zurück nach Verlin!" jam-
mert Hedwig leise auf. Ach, sie ist so allein, Vater 
und Mutter tot, vie Brüder fremd geworden, der 
Onkel und die Freunde verstehen sie nicht — wenn sie 
doch selber auch tot wäre! — • Ganz leise 
schleicht der Gedanke sich ein, wie eine Maus in ihr 
Loch, und will nicht mehr heraus. I n den Straßen 
herumirren bis es dunkel wird, und dann an die 
Düna — das Wasser ist tief, keiner wird es sehen, kein 
Hahn wird nach ihr krähen. Onkel? — der wird 
sagen: „Sic war ja so wie so verdreht." 

Wie muß es wohl sein, zn sterben? Hedwig ist nie 
in Lebensgefahr gewesen, die Bolschewikenzeit hat sie 
in Deutschland verbracht. Ist der Tod Ruhe? Werden 
Vater und Mutter ihr entgegengehen und rufen: „Ach 
komm, du unser liebes .Kiini»!" — oder — wird Vater 
fragen: «Was hast .du geleistet in 'deinem Leben, wofür 
hast du gelebt und woKr bist dn qestorben?" Ich 
mußte noch etwas Gutes tun, ehe ich sterbe, denkt 
Hedwig. 

Die Straße ist so still und schon etwas dämmerig. 
20 bis 30 Schritt vor Hedwig geht langsam ein Km» 
derftäulem m dirnftein Mantel und weißem H:it. Ein 
etwa fünfjähriges Mädchen länft spielend um sie 
herum, bückt sich nach jedem dunklen Punkt auf dem 
Trottoir^ hebt gelbe Blätter auf und bläst sie in die 
Luft. Sie bleibt nach, und das Fräulem merkt es 

gar nicht; sie scheint sehr in Gedanken und dreht sich 
gar nicht um. Auf einmal läuft das Kind auf die 
andere Seite der Straße und bort ein Stück zurück 
und ist nun Hedwig grade gegenüber. Dort liegt eine 
herabgefallene Kastanie, ein kostbares Stück. Das 
Kind bückt sich. Da biegt ein Auto tutend hinter Hed° 
wig um die Ecke, das Fräulein kehrt sich hastig um und 
schreit: „Fridi!" Das Kind hebt erschreckt den Kopf 
und will über die Straße. „Jetzt etwas Gutes tun 
und dann sterben!" denkt Hedwig blitzschnell und rast 
dem Kind entgegen über die Straße. Der Chauffeur 
bremst und tutet wie verrückt — zu spät. Mit einem 
gellendem Schrei stößt Hedwig das Kind zurück zum 
Rinnstein, stolpert dabei selbst und fällt hin Sekun­
denlang spürt sie dett Venzinqualnr in der Nase und 
einen rasenden Schmerz im Beim — dann schwinden 
ihr die Sinne. 

* 
Weiße Wände, eine hellgrane Tür, ein breites 

eisernes Bett nüt schneeweißein Behang an 'der Lehne 
und ein dämmriges Licht irgendwo in einer Ziinnier-
ecke. Also kommt man nicht zu Vater und Mutter, 
wenn man stirbt und nicht in einen Himmel. Dies 
muß ein Zwischenleben sein ohne Farbe und Frische und 
mit großen Schinerzen. Warun liegt das eine Veiu 
so hoch und steif und schmerzt so entsetzlich?! Hedwig 
stöhnt. Wie ein Hauch so leise tritt eine Gestalt ans 
Velt, ein Engelsgesicht mit braunen Augen nnd einem 
weißen Schein um den Kopf. Und auf einmal eine 
Stimme, eine Menschenstinune! Mit einem Schlage ist 
Hedwig wieder auf der Erde — sie lebt also noch! 

„Haben Sie große Schmerzen, armes Kleines? 
Können Sie nicht schlafen? Kann ich etwas bringen 
znr Erquickung?" 

Hedwig blickt das Wesen starr an. „Nein, danke," 
murmelt sie nnd schließt die Augen, um nachdenken zu 
können. •—• — 

„Nicht tot! Also nicht tot! Noch ans der Erde, noch 
in all demselben drin, nur mit dem Unterschiede, daß 
— setzt wissen alle Menschen, daß ich nur das Leben 
nehmen wollte, und Onkel Bruno wird mich verachten, 
weil ich so schwächlich »Dar, und weil er recht behalten 
hat, und die Brüder werden mich auslachen, und — 
und —" sie würgt geradezu am Gedanken — „nun 
bin ich doch noch da und muß d o ch in alles das 
hinein, was ich nicht möchte. Aber lieber d a s ! Lieber 
noch das, wenn ich nur machen könnte, daß keiner es 
weiß, was ich tun wollte! Was wird Onkel Bruno 
sagen, ich habe Angst vor ihm! lind wer weiß, was die 
Schwester da hinter mir denkt!" 

Auf einmal fällt ihr mit eisigem Schrecken ein: 
Wie komme ich hierher, das muß doch ein Kranken-
haus fein, wer hat nüch denn hierhergebracht, wer bc-
zahlt das? 

Sie dreht den Kopf halb nach der Schwester um, 
nüt ganz wilden Augen: „Schwester, wer hat bestimmt, 
daß ich hier liegen soll? Ich habe gar kein Geld!" 

»Ach, Fräulein Ebenem, seien sie nur ganz ruhig, 
das werden Ihre Angehörigen schon regeln." 

Weiter >vagt die Schwester nichts zu sagen, im 
Paß in Hedluigs Manteltasche stand nur „Hedwig 
Ebenau, Gärtnerin, ledig, Wohnort Verlin." Wer 
weiß, ob sie Eltern hat. 
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„Denken Sie doch nicht so viel darüber nach," fügt 
die Schwsster beruhigend hinzu, „denken Sie lieber 
an das kleine gerettete Mädchen und an seinen Vater, 
der jetzt so glücklich ist." 

„Welches kleine Mädchen?" fragt Hedwig verstand-
nislos. 

„Oh, Fräuleiu Ebeiniu, ßcts Nüssen Sie bestimm! 
noch, Sie sind bloß zn stolz um es zuzugeben, aber so 
soll man doch luirklich nicht sein, warum? Man braucht 
sich doch luirklich nicht zu verbergen, wenn man etwas 
so Gutes getan hat!" 

Hedwig hat die ganze Zeit in ihrem Gedächtnis 
gekramt — auf einmal fällt ihr alles ein, sie wird 
Puterrot und ficht gauz entsetzt aus. Also glauben 
nun wirklich alle, daß sie das getan hat, um das kleine 
Mädchen zu retten? Aber — w a r es nicht am Ende 
auch so gewesen? 

Nein! Tausendmal nein! Sie wollte nicht mehr 
leben und konnte doch Vater nicht entgegentreten.ohne 
sagen zu können: ich habe noch etwas Gutes getan. 

Es sollte heute ein schöner Tag werden. Ein Bote 
kam von weicher und brachte eine kleine Schachtel. 
Schneeglöckchm warm drin, sagte er. Man sah ihm 
die Freu'de an der Überraschnng an. Ich gab ihm 
von nieiner Freude dazu, und er ist zufrieden wieder 
fortgegangen. Die Schneeglöckchen blieben bei nur. 

Es find nicht meine besten. Willy hat nur welche 
gebracht, und der kleine Heino und das Ingalein, 
und die Stränßchen hoben während der Zeichenstunde 
auf dein Tische stehen müssen und find, so gut es eben 
ging, nachgemalt worden. Wir sind alle froh gewesen, 
damals, aber mik diesen Schneeglöckchen shier ist es 
doch noch etwas ganz anderes. Die brauche ich nicht 
erst zu fragen: Wohin gehört ihr? Welcher Garten, 
winkel hat ench gehütet? Ich weiß, von wo sie 
kommen. 

Ich weiß, daß sie ans einem Nasenplatze daheim 
sind und Jahr um Jahr mit unzähligen Geschwistern 
ihren weißen, leuchtend weißen Ning um eine schöne 
hohe Linde schließen. Ich erinnere mich des Tages, 
an dem sie gepflanzt würben, und wi-e eifrig meine 
ungeschickten Kinderhände mit dabei waren. Ich wetß, 
wie es aussieht, wenn sie ans dein letzten Schnee 
hervoriugen mit kleinen scharfen Lanzen, und wie sie 
später dastehen in früh eil Morgenstunden, schmal und 
fröstelnd und wie verwaist. Ich kenne ihr Leben nm 
di'e Mittagszeit, die jungen geöffneten Seelen, wenn 
Sonne scheint. Und die atemlose Wonne des Län-
tens iirn Windeswehen. Ich sehe sie bienenumsuinint 
und von Schmetterlingen besticht und die Linde ihre 
braunen lebendigen Zweige mütterlich über sie bin-
breiten. I h r ist es nicht vergönnt, als erstes zu M« 
Heu, doch sie trägt Gewißheit in sich und Geduid: 
Alles hat seine Zeit und vergessen wird keines, nein, 
vergessen wird keinas. — Ich weiß anch, daß Abend 
für Abend zwei Stare anf der Lindenspive sitzen und 
Sonnenuntergang feiern. Das find Kaiser und König. 
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D a s war der Grund! Aber das darf doch keiner er» 
fahren, sie schämt sich zu sehr. Und alle glauben, daß 
es für das kleine Mädchen war, ans lanter edler Selbst-
Vergessenheit! Ach, wie redet man ihnen das aus ohne 
alles zu sagen! 

Hedwig richtet sich etwas auf und sieht starr die 
Schwester an: 

„Sie müssen es mir ein ftir allenml glauben, 
Schwester: es ist nicht so, wie Sie denken, ich habe 
nichts Gutes getan." 

Die Schwester sagt nichts inehr, sondern streichelt 
nur Hedwigs Hand. Kranke darf man nicht aufregen. 
Sie nickt leise und lächelt freundlich uud setzt sich wie­
der zur Nachtlampe. Es ist wohl sehr gut, daß sie 
hier Nachtwache hat, denn abgesehen von dein Bein­
bruch muß noch allerlei anderes in Hedwig vorge-
gangen sein. 

* 
. (Schluß folgt.) 

Denn ist es nicht so, daß alles, was man liebt, feinen 
Namen haben muß! 

Alte Namen aus der Kinderzeit, was hätten die 
nicht schon überdauert! 

Abendsonne über dem stillen Garten. Aus bem 
dichten, weißen Kranze ihr zu Füßen hebt sich die 
Linde, hoch und ruhig, ficht über die Hecke hinweg, 
ficht das Herrenhaus, und Kaiser und 'König pfeifen 
in offene Fenster hinein. 

Manchmal ist es ein Wort, ein Hanch, ein Vogel-
ruf, und du bist daheim. 

Heute sind's paar weiße Frühlingsblumen, und 
du bist daheim. Sie werden unn ein Weilchen bei 
mir blühen, die fchr Geliebten, und dann verwelken, 
aber das betrübt uns nicht. 

Mühen und welken muß vieles anderswo, wenn 
nur die Wurzeln tiefverwahrt in Heimaterde ruhen. 

Ein Frühlingstag... 
Cs-iit Frühlingstag auf junger Saat 
Uud Lerchen, tief im Vlanen . . . 
Wie schön es war, wie we/hl es tat 
Zu lauschen uud zu schauen. 
Ach, ob anch vieles mir zersprang 
Voün lieb gewordnen Allel,, 
Doch Sonne, Wind und Dnft und Sang, 
Die durfte ich behalten. 
Und Sonne, Wind nnd Duft und Sang, 
Die bleiben, wie sie waren 
lind laffen mich mein lebenlang 
Wnnfchlofes Glück erfahren. 

E r i k a v. R o f c n. 

Schneeglöckchen. 
Von Erika v. Rosen. 
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Deutsche Vorposten im Türken-
und Mongolensturm. 

Ans Siebenbürnens deutscher Geschichte. Von Keeri 
Bazant. (Folge 3/4 der Wi'Nwlri^döiichcrei — 
Winikelrwd-Verlag Gossengriin, Böhmen. — 
Preis 40 PfennU.) 

Ein rechtes Büchlein zur HechstirrVung für unsere 
im Kleinkrieg des Alltags stehenden GrenzkNnPfer, 
aber auch frir jeden, der sich unserem äluhendeutsch« 
tum verbunden weiß. Zeigt es doch, wie ein seit 8 Jahr. 
Hunderten von der alten Heimar abgesprengtes Volk 
trotz unsäglicher Not, in Vernichtnngokriegm und see­
lischer Bedrängnis als deutscher Vorposten in Halb-
asten trotz allam aushielt, weil es feiner Nrt treu blieb 
und im Entscheidenden znimninenstanb. 

Leid und Freud der Auslanddeutschen. 
Zu der in der Nummer 1. 'der „Herdsl." in dieser 

Nnbrik (271/) veröffentlichten Mitteilung des Profes-
sors Dr. Naegle wird uns von der hiesigen tschechoslo­
wakischen Gesandtschaft mitgeteilt: 

Die Mitteilungen öes Rdftors -der deutschen Uni-
versität in Prag Dr. Naeglle stutzen sich auf den Artikel: 
die staatlichen Unterstützungen der Hochschüler im Zhu 
dienjahre 1928/20, welcher in -der Renne: Die 3tu-
dentenfjirforge Jahrgang VII/29, Seite 41 veröffent­
licht und in dein die Statistik Her staatlichen Studien-
nnterftntznngell (Iarnik's Stipendien) angeführt 
wurde: 

diese Tatsache dadurch zu erklären, baß 'die »deutschen 
Gesuchsteller nerhältnisrnämg in günstigeren Ber-
mögensvevhältnissen sich befinden lmd durchschnittlich, 
schwächere Erfolge ausweisen. Daß es wirtlich sich so 
verhält, beweisen auch die Erfahrungen bei der Ertel» 
lnng der staatlichen Studienunterstützungen für das 
Schuljahr 1929/30, wo die Anzahl der deutschen Ge° 
suchfteller um die staatlichen Studimunterstützungen 
sich infolge eines besoudereu Aufrufes des Rektors der 
deutschen Universität Dr. Naegle von 80 im Vorfahre 
ans 415 in 'diesem Jahre erhöht hat. Von den 415 
Gesuchstellern in diesem Stndkmiahre wurden auf 
Grund der für alle Hörer der Hochschulen geltenden 
Richtlinien abgewiesen 117 (28,2%), wegen günstiger 

63 (15,2%) wegen schwachen 
Studienerfolgen, aus beiden Gründen — 32 (7,7%) 
Und 10 aus anderen Gründen (2,4%,), zusammen — 
222(53,5). 

* 
Vom Rektor der Deutschen Universität in Prag 

erhalten wir hierzu folgende Mitteilung, die wir mit 
einigen nnwesentlichen 5l>ürHUN>gen wiedergeben: 

Die von der tschechoslowakischen Geslmdtschaft hier-
über.mitgeteilten Daten 'werden wohl richtig sein, die 
daraus gezogenen Folgerungen ergeben aber bei anf-
mevksamer Lektüre selbst, daß hier nach Gründen gesucht 
lvird, um die zugegebene Benachteiligung »der deutschen 
Hochschüler zu erklären. 

Der unterzeichnete Rektor ist in der Lage, Ihnen 
außer den belkanntgegebenen Studienuuterstützungen 
aus dein Iarnikfonde weitere, -höchst beachtenswerte 
Zahlen mitzuteilen. 

Staatliche Studiennnterstüizungen (Iarnik's Stipendien) an den tschechoslowakischen n. deutschen Hochschulen. 

Hochschulen 

Tschechoslow. 
Deutsche 

Zusammen 

<3 
CO 

10 

3 

13 

Hörer­
zahl 

21329 

8219 

29548 

% 

72,18 

27,82 

100 

T'chechojl. 0/ Zahl der 0/ 
Vtaalsang. /0 Villsteller /0 

19087 

6357 

25444 

75,02 

24,98 

100 

1251 

80 

1331 

93,99 

6,01 

100 

Einsproch. 

846 

51 

897 

0/ Aufwand 
/0 in .Sic. 

94,31 

5,69 

100 

% 

1 

931520 96,03 
38550 3,97 

970070 100 

Durch diese Statistik ist erwiesen, foaß die kleine 
Teilnahme der Hörer der deutschen Hochschulen an >den 
staatlichen Stn,di"muuterstül'.ungen in erster Linie 
durch die geringe Zahl der l^stichsteller um solche Un 
terstütznngen verschuldet ist (Auzahl der Hörer 25%, 
Anzahl der Gesuchsteller ß%). Diese Tatsache wird 
dadurch noch auffallender, daß a l l e mittellosen 
Hörer der deutschen Hochschulen die MögliMeit haben, 
sich um die staatlichen Studienuuterstützuugeu zu be> 
werben, wogegen der bedeutendste Teil der Hörer der 
tschechischen Hochschulen von dieser Vergünstigung da-
durch ausgefchlossen wird, daß er iu Internaten unter­
gebracht ist und deshalb nicht das Recht besitzt, um 
staatliche Studieuuuterftützuug nachzusuchen. Die 
deutschen Studenten haben, Internate n u r ni i t 
t c i I w e i s e r P e n s i o n. Weini i>ann auch der 
Durchschnitt der günstig erledigten Gesuche und des 
Kostenaufwandes für die Hörer der deutschen Hoch-
schulen etwas ungünstig ist (Anzahl der Gesuchsteller 
6%, entsprechen 5,69%, Kostenaufwand 3,97%) ist 

1. W o h n s t i p en d i en f ü r d e u t s c h e 
H o c h s c h n l e r . Einreicher 367 (14,4%), Veteilte 
234 (11,59%), Aufwand 137.440— Kr. (4,93%); 
f ü r t s ch e ch i s ch e : Einreicher 2181 (85,6%), Ve° 
teilte 1785 (88,41%), Anftuand 2.652.740,- Kr. 
(95,07%). 

2. S t ud i e n u n t e r st ü n n u g e n f ü r 
& e u t f ch e H o ch f ch ü I e r : Einreicher 80 (6,01%), 
Veteilte 51 (5,69%), Aufwand 38.550,— (3.97%). 
F ü r t s chech i sche : Einreicher 1251 (93,99%), 
Veteilte 846 (94,31%), Anfwand 931.522 — 
(96,03). Das ergibt einen Gesamtaufwand von 
von 175.990,— Kr. für 251 beteilte Deutsche (von 
447 Einreichern), das find 4,68 Prozeiü gegenüber 
3.584.260,— Kr. an 2631 bebeilte tschechische Hoch. 
schiiler (von 3432 Einreichern), das sind 95,32 Pro­
zent bei einem Verhältnis der deutschen Hochschüler 
zu dein der tschechischen von 8219 zu 21.329, d. i. 
27.82 Prozent zu 72,18 Prozent. 

Es ist demnach offensichtlich, daß die Schädigung 
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ber deutschen Hochfchülor mit Vorbedacht erfolgt, ,da 
genügend oft tmrch Gesuche und M Vorsprechen chic 
entsprechende Verücksichtigunss öes deutschen Elomen-
tes verlangt worden ist. Die Erkläruna, frafc die 
deutschen ttesnchsteller vechältnisinästig in aiinstigeren 
Verniögensverhältnissen sich befinden nnd önrchschnitt-
lich schwächere Erfollge ausweisen, kann in bezng auf 
ihre Nichtigkeit von mir nicht iüberpriift werben. Nich­
tig ist, daß die deutschen Bewerber in begreiflichem 
Mifeta.iu<en gegen bie geiibteVerteülnng der StiiPenbien, 
sich bei der Bewerbung bisher Mrückgehatten haben. 

302. Präsident Calondcr hat am 1. März seine 
Stellungnahme im o b er s ch l e s i s ch en Theater-
konflikt überreicht, die im wesentlichen Wiederher-
stelluug des staüis quo — deutsche Aufführungen im 
Kattowitzer Stadttheater, polnische in Beuthen, Glei-
Witz, Hindenburg, Natibor, Oppeln — vorsieht. 

303. Während die Proviuzregieruug von Sas-
katschewan (Kauada) dem Deutschuuterricht iu schroffster 
Form zu Leibe geht, hat ihu das Parlament des austra-
lischeu Gliedstaates S ü d a u st r a l i e n soeben wieder 
gestattet und damit eiue entgegenstehende Weltkriegs-
best immun g von 1915 wieder ausgehoben. 

304. I u die V e r e i n i g t e n S t a a t e n sind 
im Jahre 1929 — 82.150 Deutsche eingewandert; in 
demselben Zeitraum wanderten von dort 27.020 
Deutsche aus. 

305. I m Anschlusz an Ausführung en des Ab-
geordn. Schmidt-Wodder im ' d ä n i s c h e n Folkcting 
äußerte Unterrichtsminifter Borgbjerg, daß sich über 
eine Reihe von Wünschen des deutschen Vertreters eine 
Einigung erzielen lassen werbe, nnd er bald positive 
Vorschläge dem Schnlausschnß unterbreiten werde. Von 
sämtlichen Parteiführern wurde schließlich zum Aus-
druck gebracht, daß man überall bereit ist, über die 
deutschen Schulforderungeu iu Verhandlungen zu 
treteu. 

306. Aus Anlaß der 10. Wiederkehr des Tages, 
an dem das „Gesetz über das Verhältnis der Prager 
Universitäten" in der tschechoslowakischen Nationaler-
sannuluug ohne Debatte angenommen wurde, hat der 
Akademische Senat und der gesamte Lehrkörper der 
Deutscheu Universität i n P r a g eine Kundgebuug be° 
schlössen, in welcher, wie bereits im Jahre 1920, eine 
emgeheNd begründete Nechtsverwahruug 'eingelegt und 
iusbesoudere ausgeführt wird, daß das Gesetz unt 
Artikel 7 und 8 des zwischen den fünf Hauptmächten 
und der tschechoslowakischen Nepublik am 10. Septem-
ber 1919 abgeschlossenen Minderhcitsschutzvertrages in 
Widerspruch stehe und darum ungültig sei, wie aus 
Artikel 1 des genannten Vertrages geschlossen werden 
müsse. 

307. Das r u m ä n i s c h e Unterrichtsministerium 
errichtete au deu Staatskiudergärten im Sathmarer 
Gebiet, und zwar iu Erded, Vildegg uud Schamagosch 
deutsche Sektionen und ernannte schwäbische Lehrerin 
neu zu deutschen Kindergärtnerinnen dort.' Auch an 
den Staatsschulen von Vatartsch, Burlescht und Vildegg 
sollen deutsche Sektionen errichtet werden, so daß nicht 
nur an konfessionellen, sondern auch an Staatsschulen 
hinfort die deutsche Sprache zu ihrem Rechte kommen 

soll. Der Lehrer Johann Müller, Sekretär der Deutsch-
schwäbischem Volksgemeinschaft, ist zum Schulrevisor 
für die deutsche Schule eruannt worden. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. B u r m e i st t r. 

(Adresse: Reval. Narvsche Str. 26.) 

Schachaufgabe Nr. 33. 

Von A. Palmer. 
Schwarz. 

A B C D E F Q H 

\wC%^ 

A B C D E F Q H 

Weiß. 
Weih: Kc3, 2)g6, 2c7. 
Schwarz: Kd5, Be7. 
Weiß zieht an und setzt in z lo e i Zügen matt. 

Lösuttn der Ausgabe Nr. 31 von Prof. Ioh. Berger. 
1. £c2—c81, Kd4—c4, 2. 2>c8—ß4 setzt matt. 
1. (2c2—c8), c5—c4, 2. Dc8—H8 setzt matt. 
1. (fic2—c8), ©62—d3, 2. Dc8—c4 setzt matt. 
Richtige Lösungen sandten ein: Erika Haupt (Helsiii^-

fors). 3iifosm Bock und Grmnar Friedemann (Neva'», 
Stiaä. jur. Woldemar v. Pezold (Dorpat), G. Baron Knor-
ring (Udcnküll). 

Dnmefpi« 
Lösung der Aufgabe 

1. 
2. 
3. 
4. 
0 . 

Löfuug 
1. 
2 
3. 
4. 
5. 
2 
3. 

f2—c3. 
Df6—c3, 
a5—b6. 
2)c3—64, 
e3:c5. 
der Aufgabe 
Dd8—H4, 
DH4—f2. 
a5:c7, 
©f2—a7, 
c7—68® iisio 

2>f2—c5, 

Nr. 

Nr. 

:l. 
34 

35 

von P. Karp. 
De1:h4. 
DH4:a3. 

a7:c5, 
c5—d4, 

vuu G. Karp. 
03—52, 
a7—b6. 

H2—gID, 
Dgl—H2, 

H2—gID, 
Tg1:b6, 

4. a5:c7 usw. 
Lösung der Aufgabe Nr. 36 von E. Karp. 

1. b4—c5, Dc3:b6, 
2. f2~^c3, Db6:fL. 
3. Dg1:d8 usw. 

Nichtige Lösungen zu den Damcspiclaufgabcn sandten 
ein: Oberprimaner Nitolai Iakimoff (Neva!) nnd Eugen 
Lagsdin (Riga). 
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In Dorpat 
nehmen Bestellungen auf die 
„Herdflammen" entgegen die 
Buchhandlungen 

3. O. Krüger und 
K. Meißner. 

Auflösung der irni thematische« Aufgabe in Nr. 3. 

Itätfelecke. 
Lieder-Tilbenrätsel. 

Ans den 
de de 

-ei 

Zilben: 
a -- am - - an — bend — chen — da — 
de —- die — dis — dis — dre — dürr — e — e 
en — >en —' fen — gärn — de — gels — «gen — gic -
har — hym — in — in — jew — kant — le — lei — 
li — Ued — lo — Io - - man — nie — ment •— mo —• 
ttiofl - mii — na — na — nad)t — ned — ncr f— nie — 
nus - an — re — re — rei —• ri — ri> - - fang — 
scheu — se —• sei — sik — so — sonn — spiel — stand — 
l'tni tast — xu — ti — tio — int — valt — Ze — 

zi — 3>vi — 
sind 26 Wärter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben von oben 
nach unten und Endbuchstaben von unten nach oden gelesen, 
ein musikalisches Zitat ergeben. 

Bedeutung der Wörter: 1. Oberstimme. 2. Männer-
guartett von Abt (zlueisilbig). 3. Was man dem Liebchen 
bringt. 4. Volkslied von Silcher. 5. Tonabstand. <i, Himm-
lischer Chor. 7. Komponist von Männerchören. 8. Mißllang. 
9. Berühmtes Quartett von Kuhlau. 10. Vinzelgesänao. 
11. Russischer Komponist. 12. Das Land der Rhapsodien. 
13. Abendständchen. 14. Schwermütige Tonart. 15. Klaget 
Ued. 16. Singweise. 17. Festgesang. 18 Schöner Feen Tang 
und Tanz. 19. Besonders bei den Russen kultivierte Liedart. 
20. Intermezzo. 21. Auch eiue Art Sänger. 22. Weibliche 
Hauptrolle a. d. „Bajazzo". 23. Falsche Stimmangabe. 
24. Melodiöse Oper von Wagner. 25. Tonwerkzeug. 
26' Männerquartett von Chwatal. 

Mathematische Aufgabe von N. v. d. Bellen. 
U)ie Zahlen von 1—16 sind in die 16 Kelder eines 

Quadrats so zu verteilen, daß die luagerechten und senk-
rechten Reihen sowie die beiden Diagonalen in der Summe 
je 34 ergeben. 

Kryptogramm von Ad. P . 
Vernichtung. Kaltwasserkur. Mondsichel, Habsburg. 

Resonauz, Tondern. Sternwarte, Kasimir, Edschmid, Ver-
schwörung, Tafft, Kleist, Meinhard, Genre, Heldengedicht. 

Jedem Worte sind drei, dem letzten jedoch nur zluei ans-
einanderfolgende Buchstaben zu entnehmen. Iusammenhän-
gend gelesen ergeben sie einen Sinnspruch, ch und st — 
ein Buchstabe. 

Auflösung des Kreuzworträtsels in Nr. 3. 
W a g e r e c h t : 1. Ur. 3. Lagune. 7. Ob. 9. Rani. 

10. Leer. 11. Idee. 12. Elli. 12. Ballen. 16. Laden. 
18 Ideal 20. Perle. 22. Erlaa. 25. Ostara. 28. Nele. 
30. Loti. 32. Stab. 33. Lias. 34. Aa. 35. Empore. 
36. Po. 

S e n k r e c h t : 1. Uriel . 2 . Rad. 3. Liebe. 4. Gral. 
5. Ural. 6. Elend. 7. Oel. 8. Briel. 14. Andres. 
15. Eigner. 17. Amme. 19. Alba. 20. Pansa. 21. Loebe. 
23. Ralle. 24. Aviso. 26. Topp. 27. Ärgo. 29. Ein. 
31. Kap. 

114 

109 

110 

107 

111 

n:> 

112 

113 

108 

Eine richtige Lösnng der mllthem. Aufgabe wurde ein-
gesandt von E. und N. v. d. Bellen. 

Auflösung des Arithmugripli von Ad. P. in Nr. 3. 
Callao. Hehn. Reclam. I l i . Sic. Tholuck. Ostrow. 

Peiri. .«oamlet. Velasquez. 

Äeitlchslftenfchau. 
Valt. Blätter Nr. 6. Vergangenheit uud Zukunft, von 

F. Ottow. Replik (auf den obigen Artikel von is. Ottow) 
von E. Stieda. Offene Antwort an E. y. Kaull, von Al. 
Stenbock-Fermor. Neutralität, von A. de Vries. Aus der 
Heimat u. f. \v. •—• Nr. 7. Persönlichkeit, von ©. Stein« 
bömcr. Die allg. Lage in der Sowjetunion, von W. v. 
Harpe. Aus d. Heimat u. s. io. 

Briefkasten. 
—a— Wir danken für Ih r Schreiben von 21. I I I . 

und für die Genehmigung der Änderungen. 
A. D. in I . : An Gefühl scheint es Ihnen nicht 311 

mangeln, aber Ihre AusdrulNfähigkeii und der Ginn für 
künstlerische Form sind noch nicht gereift, daher müssen wir 
schon vorläufig von Ihrer Erlaubnis der Beförderung in den 
Papierkorb Gebrauch machen. Nichts für ungut! 

<£. u. N. Herzlichen Dank für den heiteren Frühlings-
tag, den sonnigen Mai und die duftigen Schneeglöckchen! 

W. K. Anonymes können wir nicht aufnehmen. I n 
Ihren Gedichten find einige hübsche Verse, aber im ganzen 
sind sie doch noch nicht druckreif. Es würde uns freuen, ge-
legentlich wieder einen Versuch von Ihnen zu erhalten. Ans 
der Rheinfahrt ließe fich übrigens etwas Schönes machen, 
allerdings stark gekürzt und mit geändertem Grundgedanken. 

E. v. G. Besten Dank für Ihren Brief und die Gc-
dichte, von denen wir einige bringen werden. 

Für die Olnzelabonnenten liegt die 3tr. i 
des 7. Jahrgangs des IunglRoland bei. 

Bestellungen auf die „Herdflammen" nehmen in 

Älrensburg 
entgegen: die Kanzlei des Deutschen Gymnasiums 
werktäglich von 1 0 - 1 Uhr D rm; die Buchhandlung 
Wal ly Sohn und die Deutsche Bäckerei. 

Vestellungeu auf die „Herdfl am inen" nimmt in 
= = Fellin und Umgegend 

., Deutsche Schule, Kleine Straße 11, entgegen. 

Abonnements auf die „Herdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Reval. Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensburg: 
Wally Sohn; in Zorpat: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; in Hessin: Buchhandlung Ring: in F>apsal: 
G. Keller: I . Koppel; in Marva: R. o d. Bellen, Westerwall'Str. 16; in Bernau: E. Treufeldt: ln.Meval: F. Wassermann; 
Kluge & Ströhm: in J3alü: Fr. Rehmann; in Meißenstein: R. Seidelberg; in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenberg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Iah. Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannayme und Hlerliauf von Einzelnummern. 

.̂ üi» d!« K^NNeituna veiantwoltlich: E m i l M u j s °. — Heiausgebei: «kstländische Veilagsgesellschaft W ° l d. K e n t m a n n & Ko. Reval, Raderstr 10 12 
e in oie vyllfileiiuna " "« * «ltlandische Diuckeili ».•«., Reval 


